
DEUTSCHESREBNAISSANGE. 

X. ABTHEILUNG: ZÜRICH. 

er Seidenhof in Zürich ver- 
dankt feinen Urfprung der 
durch ihre Seideninduftrie ge- 

gen Ausgang des 16. Jahr- 
hunderts zu grofser Bedeu- 
tung gelangten Familie der 

X Werdmüller und wurde von 

den Brüdern David und Hein- 
3) ®rich W. gegründet. »Das 
Hauptgebäude, der alte Seiden- 
hof, heifst es in der Werdmül- 

ler’fchen Familiengefchichte, war 
damals (Anfang des 17. Jahrhun- 
derts) wohl eines der grofsartig- 
ften Privatgebäude in Zürich, ein 
wirkliches Schlofs, deffen Hof- 

raum eine ftarke hohe Mauer um- 

fchlofs.« Im alten Zuftande blieb es 
bis zum Jahre 1812, wo es von der 
Familie verkauft wurde. In der Folge 
verfchwanden die äufseren Decoratio- 

nen. Alte Abbildungen zeigen ein rei- 
ches Barockportal, fculpirte Ornamente 

an der Fagade und einen abgetreppten Giebel fowie zier- 

lich angefetzte Thürmchen mit reicher Wetterfahnen- 
verzierung. Von der ganzen Herrlichkeit blieb nichts 

als die prächtige Zimmerdecoration, die wir in diefem 
Hefte vorführen. ; 

Der Urheber diefer muthmafslich im letzten Jahr- 

zehnt des 16. Jahrhunderts ausgeführten Decoration ift 
unbekannt. 

Blatt ı, 2 und 3 giebt die Wandfeite mit dem Ofen. 

Zu äufserft links die fchwere Thüre, deren Angeln und 

Schlofs reich verziert find. Die Füllung ift ftark profi- 

lirt und tritt kräftig hervor. Ueber die Thüre ift ein 

doppeltes Gebälk: gelegt, das in feiner oberen Parthie 
rings um das Zimmer läuft, in feiner unteren aber beim 

Ofen durch ein thönernes erfetzt wird. Nächft der Thüre 
fpringt rechts eine korinthifche Säule hervor; das Ge- 
bälk darüber ift verkröpft und zwei kleine Auffätze in 
Vafenform zieren den Vorbau. Daneben folgt das in 
folchen Zimmern gewöhnliche Wafferbecken mit Schüffel. 
Der Aufbau diefer Parthie ift äufserst graziös und fein 

durchgeführt: das hellglänzende Zinn mit feinen kräftigen 
Lichtern unterbricht die braune Holzwand in angenehmer | 
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Weife; es ift ein Möbel ganz für fich und doch dem 

Uebrigen wohl angepafst. Daran reiht fich das Büffet, 

deffen Unterbau durch drei toskanifche Halbfäulen ge- 
gliedert und durch ein weitausladendes, nirgends aber 
fcharfkantiges Gefimfe von oben getrennt ift; drei Stufen 
erheben fich anfteigend zur Wand, welche zur Aufftellung 
von Pokalen, Krügen, Tellern und anderem Gefchirr 

dienten. Die dahinter liegende Wand ift durch ‘drei 
korinthifche Säulchen, von denen je zwei eine Blend- 

nifche einfaffen, gegliedert. Daran ftöfst die thönerne 

Wandbekleidung, die fich rings um den freiftehenden 

Ofen herumzieht. Der Letztere ift im Jahre 1620 aus ' 

der berühmten Fabrik der Gebrüder Pfau in Winterthur 

hervorgegangen, von kräftiger architektonifcher Glie- 
derung und ftattlichem Aufbau. Siehe Lübke’s Auffatz 
in den Mittheilungen der Antiquarifchen Gefellfchaft. 

Band ı5, S. 181. Die Farben, die hier vorkommen, find 

ein dunkeles faftiges Blau; von diefer Farbe find alle 

Gewänder; dann ein helles Gelb, Grün, Braunroth in 

verfchiedenen Nüancen und ein fchmutziges Carmin. 

Trotz der geringen Farbenfcala find doch einzelne Par- 

thien oft fehr gut geftimmt und erreichen eine voll- 
' kommene Wirkung. Wo dem Schatten nachgeholfen 
werden follte, z. B. bei Gefimfen unter Deckplatten etc., | 

erhielten die betreffenden Theile einen dunkeln Anftrich. 

Der eigentliche Ofenkörper ift zweiftöckig, achteckig und 

fteht auf Sphinxen; der obere Abfchlufs wird durch ein 
weitausladendes, an den Ecken fich verkröpfendes Kranz- 
gefimfe gebildet, welches von Barock-Auffätzen mit 
Masken und Büften in Relief überragt wird. Kräftige 
reiche Gefimfe bezeichnen den Abfchlufs eines jeden 
architektonifchen Theils. Ebenfo gut find auch die 
Vertikallinien markirt: an den Ecken je ein kräftig her- 
vortretender Pilafter, über dem fich das Gefimfe ver- 

kröpft. Der Grund ift dunkel behandelt, fo dafs die 
hellen Pilafter fcharf hervortreten. Zu beiden Seiten des 

Ofens erheben fich die Sitze, (Seitenanficht Blatt 4) die 

in Stufen den Aufgang hinter den Ofen vermitteln. Alle 
gröfseren Flächen find entweder mit Ornamentik oder 

bildlichen Darftellungen gefchmückt; fo die unterften 
Stufen, die eine mit einer Bären- die andere mit einer 

Sauhatz, darüber die zweiten mit imitirtem Marmor und 

Reliefmedaillon; die dritte, zu beiden Seiten von hohen 

Confolen eingefafst, enthält Barockornamente, dunkel- 

blau mit weifsen Lichtern, und daran reihen fich die 
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halbrund eingetieften Sitze, die im Inneren Acanthus- 
ornament mit kämpfenden Putten enthalten. Nach vorne 

tritt auf jeder Seite je eine weibliche, freilich nicht fehr 
glücklich geftaltete Herme hervor. Die Wand hinter 
dem Ofen ift durch Pilafter gegliedert, vor denen fich 
freiftehende Säulchen erheben, die Lübke in feiner Ge- 

fchichte der deutfchen Renaiffance mit Blüthenftengeln 
vergleicht. Zuerft kommt ein cylinderförmiger Schaft 
auf einfacher Bafıs, dann ein Paar umfchliefsende Ringe, 
aus denen die Blätter und der fein gefchwungene Sten- 
gel, der durch ein einfaches aber hübfches Kapitäl, die 
Blume, abgefchloffen wird, hervorkeimen. Das darüber- 
liegende Gebälk entfpricht dem anftofsenden hölzernen, 
Ueber dem Kymation erheben fich gleichfalls Barock- 

auffätze, ähnlich wie beim Hauptkörper des Ofens. Was 
die Darftellungen betrifft, fo beginnen fie fchon auf dem 
Sockel des Ofens; in der Mitte nach vorne drei Putten 

mit den Emblemen Glaube, Liebe, Hoffnung. Daneben 
auf dem Vorfprung zwei folche Kinder, Schilde haltend, 
mit den Buchftaben A. ©. Sonft ift auf diefem Bilder- 
bande keine eigentliche Reihenfolge feftgehalten. — Die 
grofsen Bildflächen in dem unteren und oberen Theile 

des Ofens fowie der Wand werden theils von allego- 

rifchen Figuren, theils von Darftellungen deutfcher Kai- 
fer ausgefüllt. Die Umrahmung der Figurenfelder ift 
ftets eine andere, bft recht anfprechende; die Figuren 
felbft find von fehr verfchiedenem Werthe, oft flott hin- 

geworfen, dann wieder an Chroniken-Holzfchnitte der 

derbften Art erinnernd. — Der Fries der Wandbeklleidung 

enthält blau auf fchwarz mit weifs aufgehöht, allerlei 
barocke Verzierungen; überall tritt das Motiv eimes fich 
aufrollenden Leders oder Papiers auf, in Verbindung 
mit Früchten. — Die Attika des Ofens enthält zum Theil 
Kinderfcenen, Masken, Arabesken. Die frei heraus- 

tretenden Confolen beleben die Ecken, und das rein mit 

Blätterwerk behandelte Kranzgefimfe giebt durch feine 
ftarke Unterhöhlung einen kräftigen Schatten. Darüber | 
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kommen fchließlich noch die fchon anfangs erwähnten 
krönenden Auflätze, die Bruftbilder eines behelmten 

Kriegers und einer fehr flark decolletirten Dame enthalten. 
Auf jedem diefer Auffätze fitzt zu oberft ein Putto. Die 
abgefchwächten Ecken haben fchmalere Auffätze, mit 
Masken geziert. Obenhinaus wächft kühn und frei mo- 
dellirt auf langem Stengel eine Blume. Der Ofen ge- 

hört ohne Zweifel zu dem bedeutendften, was die Töpfer- 

kunft des 17. Jahrhunderts in der Schweiz hervorbrachte. 
Zwei Sitze kommen meines Wiffens bei keinem anderen 
Ofen in der Oftfchweiz vor. Noch folgen einige Tafeln 
aus dem gleichen Zimmer, die jedoch keiner weiteren 
Erklärung bedürfen. Blatt 5 giebt eine Thüre an der 
dem Ofen gegenüberliegenden Wand. Originell ift hier- 

bei das grofse, auf Walzen laufende Handtuch, das zu 

dem Zinnbecken gehört. Taf. 6 giebt dann die auf diefe 
Thüre folgende Wandeintheilung. Die weifs und braun 
eingelegten Säulchen der je in der Mitte zweier gröfserer 

Säulen ftehenden Nifchen fallen fchon fehr ftark in’s 
Barocke, wie denn überhaupt fo ziemlich die ganze freie 
Ornamentirung, die Holzfchnitzereien, ftets entweder an 
aufgerolltes Leder erinnern oder in ihrem Schwung 
charakteriftifich geknickt find und nirgends eine ruhig 
fortlaufende Curve zeigen. Blatt 7 zeigt Schlofs und 
Thürbefchläge in gröfserem Maafsftab; *) Bl. 10 Intarfien 
von einem: im Zimmer ftehenden koloffalen Tifch, der 

dem Styl der Holzarbeiten der Wände entfpricht, aus 
der gleichen Zeit. Der Doppeladler ift hier zu einem 

ornamentalen Ungethüm geworden. Darüber ift die 
Dachanlage des früheren Seidenhofes wiedergegeben, 
nach einer Zeichnung von Martin Ufteri, die mir durch 
Herrn Profeffor Sal. Vögelin mitgetheilt wurde. 

Das Doppelblatt 8 u. 9 giebt die Decke des Zim- 

mers wieder. 

®) Der Gleicheit des Stoffes halber ift auf dem Blatt noch ein 

Schlofs, das nicht dem Seidenhofe angehört, vom Jahre 1660 dargeftellt. 

Druck von C. Grumbach in Leipzig.


